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SuulllillvDOecrevr
von der

Fpoſtoliſchen

“2—eννêöν
als dem beſten Kuſter,

ach welchem

Ein Prediger des Evangelii

eine Sehren
Zeinzurichten hat:
Wie ſolche beh Ubernehmung

ESeines offentlichen Lehr Amtes

zu Franckfurt am Mahn
n Sonntage Rogate 1745.

in der Sanct Peters Kirche daſelbſt
vorgetragen worden

Johann Phuip Sreſenio,
Evaugeliſchen Prediger zu St Peter in Franckfurt

Daſelbſt gedruckt und zu ſinden

Bey Heinrich Ludwig Bronner. 1743.
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Hochedelgebohrnen, Hochedelen,
Geſtrengen und Hochgelahrten, Wohl—

furſichtigen, Hoch und Wohl
weiſen Herren,

ERREC

Gurgermetſtern
und

Der berühmten 9

WahlReichsund Handeh Stadt
KFranckfurt am Kayn,

Seinen
Großgunſtigen, Hochgebietenden

Hochgeehrteſten Herren,

Werden dieſe Erſitlinge
ſeiner difentlichen kehrAmtet

zu Franckturt am Nayn
als ein Zeuanif

ſeinet mit GOtt gefähten Entſchluſſet
Wie er unter dem gdttlichen Bevſtandedai ihm anvetiranie Amit in bieſer volckreichen Stadt

zu fuhren gedencke,
in geziemender Ehrerbietigkeit,

unid unter hertzlicher Anwunſchung
alles nothigen gottlichen Segens,

uberageben von dtm
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Bochedelgebohrne,

Bochedele,
Geſtrenge und Fyochgelahrte,

Wohlfurſichtige,Boch— und Wohlweiſe,

Jnlonders Großgunſtige,
Sochgebietende und

GHochgeehrteſte Gerren!

LMter den vielen furtreflichen Namen,
n waelche der Geiſt GOttes in derSn iſt dieſer inſonderheitN heiligen Schrift den hohen Obrig

wurdig, daß ſie chirten genennet werden.
So ſprach GOtt zu Cores, dem Konige

in Perſien: der iſt mein Hirte, Eſ. 44/

D2 28. und
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28. und als er den Edomitern ihren Un—
tergang ankundigen ließ, ſo rier er aus:
Wer iſt der cHirte, (der Regent) der
mir widerſtehen kan? Jerem.a49, 19.
Oelche Worte bey der angedroheten
Strafe wider Babel wiederholet werden
Cap. 50, 44. Da OOtt ſeinem treuen
Knecht Moſi ſeinen Tod andeutete, ſo bat
er ſich die Gnade aus, daß er vorher das
Volck Jſrael, an ſeiner Statt, mit einem
andern Hirten, oder Regenten, verſorgen

wolle. Der HErr, ſprach er, der
GOtt uber ailes lebendige Zleiſch,
wolte einen Mann ietzen uoer die
Gemeine, der vor ihnen her aus
und eingehe, und ſie aus und ein
fuhre, dar die Gemeine des ioErrn
nicht ſey wie die Schafe ohne Hire
ten; worauf denn Joſua, der Sohn Nun,
zu dieſem Amte verordnet wurde, 4. Moj.
27, 15. u. f. Nach dem Tode Sauls
kamen alle Stamme Jſrael zu David gen
Hebron, und wolten ihn zum Könige an
nehmen; in ihrer erſten HuldigungsAn
rede aber gaben ſie ihm zu verſtehen, daß
ſie eigentlich einen Hirten an ihm ſuchten,
denn ſie ſprachen: Siehe, wir ſind

deines



S(60)deines Gebeins und deines Fleiſch es
dazu auch vorhin da Saul ü ber
uns Konig war, fuhreteſt du Jſrael
aus und ein. So hat der Errdir geſagt: Du ſolt meines Velcks
Jſrael huten, und ſolt ein cherzog
ſeyn uber Jſrael 2. Sam. 5, 1. 2.
1. Chron. 12, 1. 2. So beſchreibet auch
Aſſaph das Konigliche Amt Davids als
ein HirtenAmt, Pſalm. 78,70. 71. 72.
GOtt erwehlete ſeinen Knecht Da
vid, und nahm ihn von den Schaf
Stallen; von den ſaugenden Scha
fen holete er ihn, dan er ſein Volck
iacob weiden ſolte, und ſein Erbe

Iſrael. Und er weidete ſie auch mit
aller Treue, und regierete ſie mit al
lem Fleiß.

Aus dieſen SchriftStellen ſehen wir,
baß man ſich unter dem alten Volck GOt
tes die Regenten gern unter dem Bilde
guter Hirten vorgeſtellet hat. Ja es war
dieſer Begrif von dem Obrigkeitlichen Amte
uberhaupt bey den alten Volckern ſo all
gemein, daß man ſolchen auch bey den
Heiden wahrnimt. Homerus nennet die

X3 Regen
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Regenten Hirten der Volcker,
und Xenophon ſpricht: Die Wercke
eines guten Hirten und eines guten
Regenten haben eine Gleichheu un
ter ſich. Die Sache ſelbſt drucket
ſich auch in der That ſehr zart in dieſem
Namen aus, und er fuhret uns zuruck auf
den innerſten Grund der Verhaltniß zwis
ſchen Obrigkeiten und Unterthanen. Denn
nach dem weſentlichen Begriff, den dieſer
Name darreichet, lieben die Obrigkeiten
ihre Unterthanen hertzlich; ſie ſorgen fur
dieſelbige, daß ſie in guter Ruhe ihre Nah
rung haben mogen; die Matte, Gedruckte
und Verlaſſene erquicken ſie, und helffen
ihnen auf; ſie beſchutzen dieſelbige wider
ihre Feinde; ſie ſuchen eine wahre Einigkrit
unterihnen zu erhalten, damit die Heerde
nicht durch innerliche Unruhe zerſtreuet
werde; ſie ſind wachſam, auch auf ein
noch entferntes Ungluck, und ſinnen in
Zeiten auf Mittel und Wege, wie ſie al
le Gefahr von ihnen abwenden mogen: ſie

ſcheuen

nemttras Auur.
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heuen dabey keinen Verdruß, ſondern
vagen zur Zeit der Noth fur die Wohl—
ahrt der Unterthanen ihre eigene Ehre,
zuter, ja Leib und Leben; ſie laſſen ſich
war fur alle dieſe groſe Liebe, Muhe und
Arbeit, wie auch zu Beſtreitung der gro—
en Koſten, ſo ſie zum Heil des gemeinen
Weſens anzuwenden haben, etwas von
er Wolle geben, welche die Schafe un—
er ihrem Schutz geſammelt haben, wo
u ſie auch nach allen naturlichen, weltli—
hen und gottlichen Geſetzen berechtiget
ind; aber ihre Hirten-Liebe erinnert ſie
abey an das ſchoöne Spruchwort des
Kayſers Ciberii: Boni paltoris eſt,
ondere pecus, non deglubere.

Hingegen flieſet auch auf Seiten der
Unterthanen aus dem Begriff dieſes Hir
enNamens alles dasjenige her, was
hre Pflicht gegen ihre Obrigkeit erfor
ert. Rechtſchaffene Unterthanen erken
ien es gar wohl, was ihre Obrigkeit an
hnen thut; ſie wiſſen ihre Hirten-Lie
e, Hirten-Treue, Hirten-Sorge
Wachſamkeit, Schutz, Muhe, Arbeit,
und uberhaupt alle Wohlthaten, ſo ſie

X 4 von
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von derſelben genieſen, recht zu ſchatzen;
daher entſtehet in ihnen eine wahre Ge—
gen-Liebe, Vertrauen, kindliche Ehr—
turcht, und ein wahrer Reſpect, der in
dem Hertzen ſeinen Grund hat; ſie laſ—
ſen ſich durch ihren Hirten-Stab len—
cken, und folgen ihrer Stimme mit ei—
ner innigen Bereitwilligkeit; ſie ſuchen
ihnen in allen Dingen, die 'nicht wider
das Gewiſſen ſind wohlzugefallen, und
geben den Hirten der Schafe  den Vat
tern des Landes, den Hauptern des
Volcks, zum Beſten des gemeinen We—
ſens, und zu einiger Belohnung ihrer
Muhe, gar gern und  vhne Murren,
was ſie ſchuldig ſind, Rom. 13, 6. 7.
Alle dieſe Pflichten,. ſawol auf Seiten der
Obrigkeit, als auf Seiten der Unterthae
nen, liegen in dem Hirten Namen ver
borgen.

Hie Haupt Urſache aber, warum
Obrigkeiten Hirten genennet werden, mag
wol dieſe ſeyn, weil ihnen oblieget, nicht
nur die leibliche, ſondern auch die geiſtliche
und ewige Wohlfahrt ihrer Unterthanen
zu beſorgen. Dieſes kun zwar auf man

cherley
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cherley Weiſe geſchehen, und die Aus—
ubung der Gerechtigkeit in dem richterli—
chen Amte hat ſelbſt einen ſtarcken Ein—
fluß in die geiſtliche Wohlfahrt der menſch
lichen Geſellſchaft. Da aber doch Obrig—
keiten von GOtt nicht eigentlich dazu ver—
ordnet ſind, daß ſie ihre Unterthanen ſelbſt
lehren, und von dem Wege der Seligkeit
unterrichten ſollen: ſo konnen ſie die geiſt—
liche und ewige Wohlfahrt derſelbigen nicht
beſſer befördern, als wenn ſie Sorge tra—
gen, daß ihnen rechtſchaffene Seelen-Hir
ten vorgeſetzet werden, welche in ihrem
Amte alle ihre Abſichten und Arbeiten da—
hin richten, damit die Schafe auf den gru—
nen Auen des reinen Wortes GOttes
reichlich geweidet, an den friſchen Waſſer
Bachen des ſuſen Evangelii erquicket, und
unſerm allgemeinen treuen ErtzHirten
JEſu Chriſto in einem lebendigen Glauben
zugefuhret werden.

Jch erinnere mich hiebey eines ſchönen
Schreibens, welches von einem ſehr
Chriſtlich geſinneten hohen ReichsGra
fen ich unterm 15. Febr. dieſes Jahrs er
halten, darin dieſer theure Herr mich um

X5
einen
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einen Vorſchlag eines rechtſchaffenen Pre
digers erſuchet, und unter andern alſo
ſchreibet: „2Lieget einem treuen Lehrer
»an ſeinem Heilande Seelen zuzufuh
„ren: ſo muß gewiß auch einem Regen—
„ten, der eingedenck iſt, daß er dem

HErrn aller Herren von ſeinem fuh
„renden Amte muſſe Rechenſchaft ge—
„ben, unter allen ſeinen Amts-Ge
„ſchaften am meiſten an dem Hertzen
„liegen, wann er denen ihm anvertrau—
„ten Heerden Hirten ſetzen ſoll, welche
„ſelbige wohl fuhren und weiden koönnen,
„aber nicht weiß, wo er ſich hinwenden
„ſoll, folchen Zweck zu erreichen.““ 2c. 2c.
Als ich dieſe Worte geleſen, ſo waren mei
ne erſte Gedancken dabey: O wann doch
alle Regenten ſo dachten! O waren doch
dieſe Worte allen weltlichen Hirten ins
Hertz eingegraben, und mochten ſie doch
ihre meiſte Sorge dahin richten, daß ih—
ren anvertrauten Heerden treue Seelen
Hirten vorgeſetzet wurden! wie wurde
das Reich JEſu ſo ſchnell wachſen, und
den Regenten ſelbſt ihr ſo ſchweres Amt
erleichtert werden!

Soch—
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Hochgebietende,

und
Voochgeehrteſte Gerren!

GOLT1 hat Ew. Hochedel
gebohrnen, Geſtreng und cherrlich
reiten, auch caoch und Wohlfur
ſichtigen Weinheiten ec. in der be
ruhmten Wahl? Reichs und Handel
Stadt Franckfurt am Mayn das welt
liche Hirten- und RegentenAmt anver
trauet, und Deroſelben tagliche Sor

gen und Bemuhungen ſind dahin gerich
tet, daß die Einwohner in dieſer Stadt
nicht nur in auſſerlicher Ruhe und Frie
den begluckt ſeyn, und einer ungeſtorten
Wohlfahrt zenieſen mogen; ſondern Sie
ſuchen auch durch heilſame Verordnungen
die Lehre des heiligen Evangelii, als die
einzige Weide der Schafe JEſu Chriſti,
geſund uind lauter zu erhalten, und die
Heerden des lebendigen GOttes mit ſol
chen geiſtlichen Hirten zu verſehen, welche
ihnen auf dem Wege zur Seligkeit in Leh

re



Bd (0)re und Leben vorgehen, und alle nothige
Treue und Sorgfalt anwenden ſollen, da—
mit die Unwiſſende erleuchtet, die Sunder
bekehret, die Schwache geſtarcket, die Zag
hafte aufgerichtet, und alles dasjenige in
Unterrichten, Warnen, Strafen, und
Tröſten beſorget werde, was zu ihrem
ewigen Heil nothig iſt.

Und eben dieſe treue Hirten-Sorge iſt
es, welche Sie bewogen, bey Beſetzung
etlicher erledigten geiſtlichen Hirten-Stellen
auch an meine Wenigkeit zu gedencken,
und durch einen ordentlichen Beruff unter
andern auch mir das wichtige Amt aufzu—
traaen, vermoge deſſen ich die Schafe des
HErrn JEſu allhier mit dem gottlichen
Wort weiden, ſtarcken, und zum ewigen
Leben fuhren ſoll. Jch bin aus hinlangli
chen Merckmahlen verſichert, daß GOtt

IJhre Hertzen zu dieſem Schluß gelencket;
daher ich auch in dem kindlichen Vertrauen,

daß Er meine Schwachheit mit ſeiner Kraft
unterſtutzen, und meine Arbeiten mit Se
gen begleiten werde, dieſen Ruff williglich
angenommen, und darauf mein neues Amt,
vermittelſt dieſer Predigt  wircklich ange

tretten habe. Da



S (0)Da ich nun fur gut gefunden, in derſel
ben nicht nur mundlich, ſondern auch nun—
mehro in offentlichem Druck meinen Plan
bekant zu machen, nach welchem ich mein
hieſiges Hirten- Amt unter dem gnadigen
Beyſtande GOttes zu fuhren entſchloſſen
bin: ſo habe nicht ſowol um der Gewohn
heit willen, da man dergleichen Predigten
Einem Hochedlen und chochweiſen
Maagiſtrat zu dediciren pfleget, als aus
eigenem innerlichen Triebe Dero Hohen
und Hochgeehrteſten Namen dieſelbige zu
ſchreiben, durch dieſes offentliche Zeugniß
fur Dero beſonderes in mich geſetztes Vere
trauen meinen geziemenden Danck abſtatten/
und zugleich an den Tag legen wollen, wir
ineinHertz mit lauter Friedens und Segens
Wünſchen fur Dieſelbige, wie auch fur
dieſe gantze Stadt angefullet ſey. Der Al

lerhochſte ſey Dero Schild und ſehr gro
ſer Lohn; Er unterſtutze Sie mit Kraft in

Ihrer wichtigen RegierungsLaſt, und
laſſe dieſelbe mit uberſchwenglich vielen
Früchten der Gerechtigkeit verfuſſet werden.
Er breite ſeine Gnaden Flugel aus uber
dieſe Stadt, damit ſie bey dieſen weit ausſe

henden
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henden gefahrlichen Zeiten ſicher bleibe, und
das Recht der herrlichen Stadt GOttes be
ſtandig genieſe welche David beſinget Pſ. 46,
2. u. f. Ex laſſe auch durch meine Arbeiten
allhier ſein Reich immer herrlicher gebauet,
und des Satans Reich zerſtöret werden, zu
vieler Seelen Errettung und ſeines groſen
Namens ewiger Verherrlichung, Amen.
Unter welchem innigen Wunſch ich in tiefem
Reſpect und wahrer Ehrerbietigkeit verharre

Sw. Kochedelgebohrnen,
Geſtreng-und Gerrlichkeiten,

Soch un Wohlfurſichtigen
Weißheiten ec.

Meiner Hochgebietenden
und

Hodchgeehrteſten Herren,

Sranckfurt Unlerthanig und gehorſamſier Dientun

den 14. Junii 1743. und Furbitter bey GOit,
Johann Philip Freſenius.
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Jnhalt.Eingang aus Matth. 10, 19. 20. beh welcher Vet

heiſung erwogen wird
1) Jhre Wichtigkeit und Liothwen

digkeit.
2) Ihr Jnhalt.
z) Der Vortheil den die Apoſtel von

derſelben hatten.
4) Ob und wie fern dieſelbige andere Leh

rer angeht?
Tert 2 14 Cor. 2 e—
Vortrag: Die Apoſtoliſche LehrArt, alt das beſte

Muller., nach welchein ein Prediger des
Eovangelii ſeine Lehren einzurichten hat,

J. In. Anſehung der Sache die er lehret.
Die Sachte, welche die Apoſtel lehreten,

nennet Paulus
1) uberhaupt die goöttliche Predigt.
a) Jeſum Chbriſtum den getreu

tzigten welqgher alles in allem war
2) in ſeinem Kertzen.
by in ſeiner Lehre.
Aus dieſem Muſter haben Lehrer vier
Regeln zu mercken.

1. Sie ſollen den Rath GOttes von der
Wenſchen Seligkeit fleiſig vortragen.

2. Jhr Hertz ſoll ſo beſchaffen ſeyn, daß
JEſus allein darin herrſche.

z. JEſur ſoll in ihrer kehre alles in allem

tehn.4. Dieſer JEſus mut der geereutziale
ſeyn.u. Jn Anſehung der Art und Weiſe

wie er lehret.Hier wird gezeiget, wie Paulus mit der
xehre des Evangelti umgegangen
1) Jn Alhſicht auf ſeine eigtne Perſon.

a) Jn dlbſicht auf die Cehre ſelbſt, da et
2) alltt
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a) alles vermieben, was das Edangelium in
ſeinter Lauterkert ſtohren und entkraften konte,

b) daſelbige in Bewetſung des Griſtetund der
Kraft vorgetragen,

c) Die urjach, warum er dieſes gethan.
Aus dieſem Muſter werden wieder fünf Re
geln fur die Lehrer hergeleitet:

1. Gite muſſen ihre Schwachhtit fuhlen.
2. Sit müſſen einen wahren Kummer, Seelen

zu gewinnen, in ihrem Hertzen haben.
3. Sie müſſen ihre Lehren nicht nach einer ver

kehrten oder prahlenden WeltWeigheit ein
richten.

4. Sie muſſen in Beweiſung der Geiſtes und
der Kraft lehren.5. Sie muſſen ihre Abſicht dahin richten, daß

ein gotilicher Glaube in den Menſchen ge
wircket werde.

Anwendung. Hier wird angedeütet:
1) Warum dieſet Apoſtoliſche Lehr Muſter

vorgeſtellet worden.a) Wie ſich der Verfaſſet nach demſelben zu

verhalten eutſchloſſen, und zwar
1. uberhaupt,
2. inſonderheit,
a) gegen, ſichere Sunder.
b) gegen angſtliche und geſeuliche Seelen.
eh gegen begnadigte Kinder GOltes.
q) gegen ſeine VeichtKinder.
e) gegen die zarte Lammer ds HErrn JEſu,

Gebet.



Gebet.
Err JESuU, du groſet
Ertzhirte deiner Schafe,
es hat dir nach deiner
unerforichlichen Weiß

en armen Knecht, in dieſe Stadt
heit gerallen, mich, dei

u ſenden, in welcher ein groſes
Oolck iſt, das du mit deinem eige
jen Blute ſehr theuer erkauffet haſt.
Du hant dieſer Stadt die Barm
)ertzigkeit erwieſen, daß du dein
Evangelium ſchon eine lange Zeit
in derſelbigen lauter und rein, und
in lebendiger Kraft, haſt verkundi
gen laſſen, und dadurch haſt du
dhne Zweifel ſchon eine groſe Men
ge von Seelen in ihren Mauren zu

A dir



Ze (o)
dir gezogen, welche zum Cheil ſchon
in der Herrlichkeit vor deinem
Chron ſtehen, zum Cheil aber noch
allhier in der ſtreitenden Kirche
wallen. Hieſe letztere ſollen nun
ferner mit deinem ſuſen Evangelio
geweidet, erquicket und geſtarcket,
und zugleich diejenige, welche dich
noch nicht recht kennen, ang locket,
und zu deiner Gnaden Gemein
ſchaft eingeladen werden. Und die

ſes iſt die Urſache, welche dich.be
wogen har, die Anzahl deiner Un
rerhirten in dieſer Stadt durch
mich wiederum zu ergantzen, nach
dem du vor einiger Zeiut etliche von
denſelbigen zur Ruhe haſt eingehen
heiſen. Es iſt dir, O treuer Mei
land, bey Sendung deiner Knech
te nur um Seelen zu thun, die du
gern von ihrem Verderben befreyen,
und deiner Seligkeit theilhaftig
machen wilſt: und du weiſt es am
beſten, O holder Seelen-Freund!
daß du dur ch die Gnade deines Gei
ſtes auch in meinem armen 5ertzen
reine andere Abſicht bey allen mei
nen Mhandlungen ubrig gelaſſen, als

daß
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daß ich dir gern Seelen zufuhren
mochte, die es in deiner ſeligen Ge
meinſchaft ewiglich gut haben
konten. Nun qERV, in dieſer
Stadt treffe ich Seelen gnug an,
die zum Leven erſchaffen und erlo
ſet ſind; ſo wird denn auch in die
ſer Stadt eine groſſe Beute zur ewi
gen Verherrlichung deines groſen
Namens zu machen ſevn. Nur
komt es darauf an, daß du ſelbſt
deine Botten des Friedens, und
auch mich Elenden, mit genugſa
aner Kraft und Treue anzieheſt,
daß du ſelbſt die Thůr zu den cer
Gen weit aufthuſt, und dein Wort
mit einer lebendigen Uberzeugung
hinein dringen laſſeſt, ſo wird es
nicht fehlen, dein Same wird dir
auch hier gebohren werden, wie
der Thau aus der LMlorgenrothe.
Nun ſo thue es dann, liebſter coErr
AEſu! laß mich allhier dein Amt
führen in Beweiung des Gei—
ſtes und der Kraft, und laß dich
dadurch nicht an einer einzicenSeele unter allen, die mich horen
werden, unbezeuget. Mache da

A 2 mit
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mit in dieſer Stunde einen geſegne
ten Anfang, und laß mich kunftig
hin, ſo lang es dir gefallet, in die
ſer Stadt immer fort wachſen von
Licht zu Licht, von Gnade zu Gna
de, von Segen zu Segen, damit
ich im Glauven freudig, im Leben
unſtraflich, im Leiden gedultig, im
Kampofen allezeit ſiegreich, und
endlich vor dem Chron deiner cJerr
lichkeit mit einer aroſen Schaar,
welche dir auch in vranckfurt durch
mein Amt geſamlet worden erfun
den werden moge. Jch bitte ich
hoffe, ich glauve es, Err JM
in, um deines Verdienſtes willen,
Amen, Amen, Amen.

Singang.
Eliebte in den HErrn! EsW che der HErr JEſus den erſtenon iſt eine herrliche VBerheiſung, wal

Predigern des neuen Teſtaments gege—
ben, da er zu ihnen ſagte, Matth. io,
19. 2o0. Wenn ſie euch uberantwor
ten werden, ſo ſorget nicht, wie,

odver



He (0) 5oder was ihr reden ſollet, denn es
ſoll euch zu der Stunde gegeben
werden, was ihr reden ſollet. Denn
ihr ſeyd es nicht, die da reden, ſon
dern eures Vatters Geiſt iſt es, der
dburch euch redet. Daß an dieſer Ver—
heiſung vieles gelegen ſey, kan man un
ter andern auch daraus erkennen, weil
Chriſtus dieſelbige etliche mal wiederho
let hat; denn aus der Zuſammenhal—
tuna der Evangeliſten erpellet, daß er
die Worte, die wir aus Matthao ange
fuhret haben, im andern Jahr ſeines
Lehr-Amtes ausgeſprochen. Jm drit
ten Jahr ſagte er eben dieſelbige zu ſei—
nen Jungern, Luc. 12, 11. 12. und in der
Marter-Wooche, nicht lange vor ſeinem
groſen Leiden, wiederholete er ſie noch
einmal, Marc.13,11. Luc. 21, 14. 15. 11.

Es war aber dieſe Verheiſung an
ſich ſelbſt ſehr wichtig und hochſt noth
wendig. Die Apoſtel waren gemeine
ſchlechte Leute, die von Natur zu nichts
weniger taugeten, als das groſe Werck
in der Welt auszuführen, welches ihnen
anvertrauet wurde. Sie hatten weder
ihren Verſtand mit ſcharfſinnigen Un
terſuchungen, noch ihre Zunge in der

Az Kunſt



6 Se (0) dKunſt zu reden, noch ihre Klugheit in
wichtigen Geſchaften aeübet. Gleichwol
wurden ſie von Chriflo zu allgemeinen
Welt-Predigern verordnet, die ivm unter
allen Volckern ein Reich aufrichten, das
vor aller Vernunft der Engel und Men
ſchen verborgene Evangelium mit uber—
naturlicher Kraft verkuündigen, und den
Namen des HErrn unter den groſten
Verfolgungen vor Konige und Furſten
tragen ſolten. Da war es ja wol no
thig, daß dieſe arme Manner zu dieſen
groſen Verrichtungen von GOtt ſelbſt
tuchtig gemacht, und allenthalben mit ei
ner beſondern Gnade begleitet würden.

Der Jnhalt dieſer Verheiſung ging
dahin: Wenn ſie nothig haben wurden,
die Lehre des Evangelit zu vertheidigen,
ſo ſolte es ihnen in derſelben Stunde ge
geben werden, was und wie ſie reden
ſolten, folglich wurde es ihnen weder an
Wiſſenſchaft und richtiger Erkentniß
der Sache fehlen, die ſie vorzutragen hat
ten, noch an Klugheit, Nachdruck und
Beredſamkeit, dieſe Sache mit einer gott
lichen Uberzeugung zu verkündigen. Die
ſes alles ſolte ihnen unmittelbar durch
den heiligen Geiſt in einem ſo hohen Maſt

dar



dargereichet werden, daß ſie nicht ſowol
ihre eigene Worte, als vielmehr Worte
des heiligen Geiſtes ſelbſt ausreden
würden.

Der Vortheil, welchen ſich die Apo—
ſtel von dieſem Beyſtande des heiligen
Geiſtes zu verſprechen hatten, beſtunde
derin, daß ſie nicht noöthig hatten, zu
ſergen, und ſich viel damit zu angſti
gen, wie und was ſie reden ſolten.
Ein Menſch, dem GOtt ſeinen Bey—
ſtand entweder gantz entziehet, oder doch
unter demſelben ein merckliches Gefuhl
ſeiner Ohnmacht ubrig laſſet, wird vol
ler Angſt und Sorge, wenn er nur für
einer groſen Verſamlung von Freunden
auftretten, und eine wichtige Rede halo
ten ſoll. Wie wurde es ihm deun ge

ſeinen Reden hindurch brechen, ſich mit
ten unter die Verſamlung der Tyrannen

und Feinde wagen, und eine Lehre, wor
auf die blinde Welt die Todes Strafe
geſetzet, in Ketten und Banden, und un-

Aqf ter 1Das griechiſche Wort rtenenau bedeutet
eigentlich eine ſolche Art der Sorgen, wel
che das Gemuth gleichſam zertheilet, und

daſelbige mit Angſt und Kummer erfullet..
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ter den Marter-Bancken vertheidigen
ſolte? Aber geaen alle dieſe Sorge und
Kummer hat JEſus die Apoſtel ſicher
geſtellet, indem er ſeinen Geiſt ſo reich-
lich über dieſe ſchwache Manner ausge—
goſſen, daß ſie in der groſten Freudig—
keit ausgegangen, das Evangelium un
ter Juden und Heiden geprediget, und
ſich niemals darum bekummert haben,
was, oder wie ſie reden ſolten. Man
erwege nur die Proben, welche von Pe
tro, Stephano, Paulo und andern, in
den Geſchichten der Apoſtel aufgezeich—
net ſind, ſo wird man uber die genaue
Erfullung dieſer Verheiſung für. Freu—
den erſtaunen muſſen.

So laſſet ſichs gut reden, Geliebte,
wenn der Heilige Geiſt die Gedancken
in das Hertz, und die Worte auf die
Zunge leget, und ſo muß alle Sorge
verichwinden, wenn man ſich ſeines
Beyſtandes gewiß getroſten kan.

Es fraget nch aber hiebey, ob dieſe Ber
heiſung nur ein Vorrecht fur die Apoſtel ge
weſen, oder ob ſie auch die folgende Lehrer
des Evangelii bis auf dieſe Zeiten angehe,
und ob dem zu Folge dieſe ſich auch darauf
verlaſſen koönnen, daß der heilige Geiſt

durch
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durch ſie reden, und ſie in der Stunde, da es
nothig iſt, unmittelbar unterrichten wer—
de, wie und was ſie reden ſollen? Man
che ſchwache Gemüther halten es für
ſo nothwendig, daß ein Lehrer ſich allent
halben auf den unmittelbaren Beyſtand
des heiligen Geiſtes verlaſſen ſoll, daß
ſie kein Bedencken tragen, alle diejenige
fur keine rechtſchaffene Lehrer zu halten,
welche ſich durch vorhergehende Betrach
tungen des Worts zu dem offentlichen
Vortrag deſelbigen vorbereiten. Es iſt
demnach nothig, daß dieſe Frage richtig
unterſuchet und entſchieden werde, und
da iſt zu mercken, 1) daß den Apoſteln
ſelbſt in ihrem offentlichen Lehr-NAumnte
die vorhergehende Betrachtungen des
Worts, welches ſie vortragen ſolten,
nicht verbotten geweſen; denn wer ſolte
wol glauben, daß ſie dieſelbige unterlaf—
ſen haben? 2) So hat ihnen auch Chri
ſtus in der oben angefuhrten Verheiſumg
ſolehe nicht verbotten, ſondern ihnen nur

zu ihrem Troſt verkundiget, daß ſie nicht
nothig haben wurden, bey der Verthei—
digung des Evangelii ſich viel zu angſti
aen, denn der heilige Geiſt werde ihnen
Mund und Weisheit geben, was und

A5 wie
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wie ſie reden ſolten. Er ſagt nicht: Be
trachtet nichts vorher, wenn ihr etwas
reden wollet; ſondern: ſorget, oder ang—
ſtiget euch nicht. 3) Zu dem redet er
nicht von allen ihren Reden insgemein;
ſondern nur von ihren Schutz-Reden,
wenn ſie vor Gericht gezogen, und ihren
Feinden uberantwortet würden. 4) Jm
ubrigen iſt es an ſich gantz richtig, daß
die Apoſtel den unmittelbaren Beyſtand
des heiligen Geiſtes in einem hohern
Grad erjahren haben, als die folgende
Lehrer. Alle Umſtande haben dieſrs er
fordert, und es gehorete mit zu den
Wunder-Kraften, die ihnen anvertrauet
waren, und welche eigentlich die Herr—
lichkeit der erſten Kirche des neuen Te
ſtaments von den folgenden Zeiten un
terſchieden. 5) Ob aber ſchon die fol—
gende Lehrer, nach ihren Umſtanden, die
ſen hohen Grad des Wunder- Beyſtau
des des heiligen Geiſtes nicht nothig ha
ben; ſo gehet ſie doch auch die Verhei
ſung Chriſti in ihrem Maſe mit an,
wenn ſie nur fahig ſind, Werckſtatte
des heiligen Geiſtes zu ſeyn. Denn

ſo oft ſie unter hertzlichein Gebet das
Wort OOttes betrachten, und ſich da

durch



vSe (0) 28
durch zum Vortrag deſelben vorbereiten,
ſo lencket er durch dieſe Mittei ordentli—
cher Weiſe ihre Gedancken und Worte,
daß ſie reden, was ſeinem Willen gemaß
iſt. Ja rechtſchaffene Lehrer, in denen
der Geiſt GOttes wohnet, erfahren auch
oöfters einen auſſerordentlichen Beyſtand
deſelbigen, nemlich in ſolchen Fullen, da
ihnen dieſer Beyſtand nothig iſt, und

das nicht, nur, wenn ſie zur Zeit der
Verfolgung ſich vertheidigen, ſondern
auch zu anderer Zeit, wenn ſie das Wort
offentlich predigen, oder mit einzem
Seelen umgehen. O wie oft müſſen
ſie etwas ſagen, daran ſie vorhero nicht
gedacht, oder die Sache auf eine beſon
dere Weiſe vortragen, die ihnen vorher
nicht in den Siun gekommen, und nach
hero erfahren ſie erſt, warum es ſo, und
nicht anders, nothig geweſen. Und auf
dieſe Art wird das Lehr-Amt recht geſe
gnet, wenn der heilige Geiſt ſeine Kuech
te anweiſet, was und wie ſie reden ſol
len. O wie nothig iſt es demnach, daß
Lehrer ſich als Gefaſe der Barmhertzig
keit zu dieſer himliſchen Gabe tuchtig
machen laſſen, und der Unterweiſung
des guten Geiſtes lediglich folgen! Aber

wie



vie noöthig iſt es auch, daß Zuhorer ih
een Lehrern dieſe Gnade erbitten helffen,
amit ſie deſto gewiſſer ſeyn mogen, daß
ie von dem heiligen Griſt ſelbſt, ver
nittelſt ihrer Lehrer, unterrichtet, gelei
et und geſtarcket werden.

Mein Zweck gehet in meinem Amte
inzig und allein dahin, wie ich daſelbige
u der Kraft des heiligen Geiſtes zur
Errettung vieler Seelen fuhren moge.
Und da die Apoſtoliſche LehrArt das
ollkomienſte Muſter iſt, wie das Aint des
Beiſtes in ſeiner Kraft verwaltet werden
nuſſe, ſo ſehe ich dieſes Muſter gern
ft und mit Vergnugen an, um zu die
em meinem Zweck je langer je mehr zu
zelangen. Was ich aber von dieſem
urtreflichen Muſter fur einen Begrif
abe, und wie ich demiſelben auch in die
er Stadt in meinen Amts-Verrichtun
jen kunftighin nachzufolgen entſchloſſen,
avon werde ich mich in dieſer Stunde
veiter erklaren, und zwar aus der Ur—
ache, damit Ew. Chriſtliche Liebe zum
»oraus wiſſen moge, wohin meine Ab
ichten gehen, und was es ſey, was ich
igentlich allhier ſuche. GOtt laſſe ſein
Wort auch jetzo an uns allen reichlich

eſegnet ſeyn! Cert
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CoNd ich, lieben Bruder, da ich
Sh zu euch kam, kam ich nicht
mit hohen Worten, oder mit ho
her Weisheit, euch zu verkundi—
gen die gottliche Predigt. Dennich
hielte mich nicht dafur, daß ich et—
was wuſte unter euch, ohne allein
JEſum Chriſtum, den Gecreutzig
ten. Und ich war bey euch mit
Schwachheit, und mit Furcht, und
mit groſem Zittern. Und mein
Wort und meine Prediat war
nicht in vernunftigen Reden
menſchlicher Weisheit, ſondern in
Beweiſung des Geiſtes und der
Kraft; auf daß euer Glaube be
ſtehe nicht auf MenſchenWeis
heit, ſondern auf GOttes Kraft.

Geliebte in dem HErrn! Nach
Anleitung dieſer Worte wollen wir be
trachten

Die
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Die Apoſtoliſche LehrArt, als

das beſte Muſter, nach welchem
ein Prediger des Evangelii ſeine
Lehren einzurichten hat; und
zwar

J. Jn Anſehung der Sache, die
er lehret.

11. IJn Anſehung der Art und Weiſe,
wie er lehret.

Erſter Theil.
Gdas fur einr! Sache war es
o dann, welche:die Apoſtel leh
reten Paulus, mit welchem auch
die übrige Apoſtel einſtimmig waren,
nennet dieſelbige uberhaupt die gottli
che Predigt, v. r. eigentlich das
gottliche Zeugniß, c) welches nichts
anders bedeutet, als die Offenba—
rung des Raths GOttes von der Men
ſchen Seliakeit. GOtt hat nemlich von
Ewigkeit her beſchloſſen, daß Chriſtus
aller Welt Sunden tragen, und alle
Menſchen durch ſein theures Blut erlo
ſen, und daß alle, die in der Ordnung
einer wahren Buſe und des lebendigen

Glaubens
ueroger.
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zlanbens ſein vollgültiges Verſohn-
)pfer ergreiffen wütden, durch ihn ſelig
perden ſolten. Weil aber dieſer Rath—
chluß den Menſchen von Natur unbe
ant iſt, ſo hat ihn GOtt in der Welt
ffenbar gemacht, und zu dem Ende
in Zeugniß von dieſem ſeinem Willen
iblegen, und dadurch alle gefallene Men
chen zu ſeiner Gnade einladen laſſen.
kr that ſolches ſchon im alten Teſta—
nent durch die Propheten, welche die
hnen noch zukunftige Ausfuührung des
Raths GOttes verkundigen muſten; in
onderheit aber that er es in den geſegne
en Zeiten des neuen Teſtaments durch
einen Sohn, durch die Apoſtel, nud al
e rechtſchaffene Nachfolger derſelben
jis auf den heutigen Tag. Siehe Hebr.
i, 1. 1. Joh. 5. 7. u. f. Dieſes Zeugniß
an mit allem Recht ein gottliches
Zeuguniß genennet werden; denn es zeu
zet von dem gnadigen Willen GOttes, es
iſt von GOtt geoffenbaret, von dem
Sohn GoOttes ſelbſt geprediget, und mit
gottlicher Kraft und Wundern beſtatti—
get worden, ja es inacht auch alle, die
recht an daſelbe glanben, der gottlichen
Natur theilhaftig, 2. Petr. 1, 4.

Weil
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Weil aber dieſes gottliche Zeugniß,

ſeinem HauptGrund und Jnhalt nach,
eigentlich auf Chriſtum gehet, und ſeinen
Creutz-Tod, oder Verſohn Opfer, als die
einzige Urſach unſerer Seligkeit anprei—
ſet, auch die Menſchen in die Gemein
ſchaft und Kraft ſtines Creutzes einla—
det; ſo zeiget Paulus nun inſonderheit
an, daß er alle ſeine Gedancken und Leh
ren auf Chriſtum, den gecreutzigten, rich
te. Er ſpricht v. 2. Jch hielte mich
nicht dafur, daß ich etwas wuſte
unter euch, ohne allein JIESurn
Chriſtum, den gecrentzigten, eigent
lich: und dieſen den gecreutzigten,
oder in ſo fern er iſt gecreutziget worden,
und durch ſeinen Creutz/Tod die Men—
ſchen erloſet hat. Woraus wir ſehen,
daß ſich alle heilſame Erkentniß von
Chriſto in deſſen Verſohnungs Tode zu
ſammen ziehet, und daß Paulus in ſei
nem Lehr-Amte denſelben furnemlich
kund gethan, und die Menſchen darauf
geführet hat. Wir haben aber hiebey
zu mercken

Erſtlich, daß der gecreutzigte JE
ſus zuforderſt in dem Hertzen Pauli al
les in allem geweſen ſey. Denn er ſagt,

tr



e c0) 17er halte dafur, oder es ſey ihm ſo zu
Muth, als wenn er nichts anders wuſte,
als ihn. Er hatte zwar, ehe er noch ein
Chriſt wurde, viele Wiſſenſchaften ge
ſamlet, denn er ſaß in ſeiner Jugend zu
deun Fuſen gelehrter Manner, und nach
dem er ſich bekehret hatte, ſo iſt ohne

Zweifel ſeine Ertentniß in mancherley
naturlichen und geiſtlichen Wahrheiten
herrlich gewachſen. Aber er war von
den aufhiehenden Hohen des Vielwiſſens
gantz herunter gekommen, und ſo gantz
in Chriſtum eingeſencket, daß er in kei
ner Wiſſenſchaft den rechten Geſchmack

und Nahruna fur ſeine Seele fande, wo
er nicht Chriſtum den gecreutzigten zu
gleich antraff. Es ging alſo aus eige—
üer Erfahruug, was er ichreibet, Phil.
3, 19. Chrurfum lieb haben iſt viel
beſſer, denn alles wiſſen.

z;um andern war auch der gekrru

tzigte JEſus alles in allem in ſeinem
Vortrag des Worts, wenn er andere
lehrete. Nicht in dem Verſtand, als
wenn er von andern gottlichen Wahrhei
ten nichts geſagt hatte; denn wir finden
in ſeinen Reden, welche in den Geſchich
ten der Apoſtel von ihm aufgezeichnet

B ſind,
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ſind, wie auch/ in ſeinen Briefen, daß
er auch von vielen andern Wahrheiten
grundlich gehandelt. Sondern in dem
Verſtand, weil Chriſtus immer das
Hauptwerck war ,das er triebe, und
auf welches ſich alles andere, wovon er
zuweilen redete, als auf den Mittel—
Punct, beziehen muſte. Wie man denn
dieſes in ſeinen Reden und Briefen deut
lich ſiehet, daß Chriſtus in allen Mate
rien allein geherrſchet, und das beſtandi
ge Augenmerck geweſen, worauf ſeine
Abſichten unveranderlich aingen.

Das war alſo die Sache, auf welche
alle Lehren der Apoſtel gerichtet waren.

Sie verkundigten den Menſchen das
Zeugniß von dem Friedens-Rath GOt
tes, welchen er von unſerer Seliakeit of
fenbarete, uud tuhreten ſie bey aller Ge
legenheit auf JEſum Chriſtum, den
gecreutzigten.

Woilen nun rechtſchaffene Lehrerbieſer Apoſtoliſchen LehrArt nachfol
gen, ſo haben ſie aus dieſein Text ver
ſchiedene Regeln zu beobachten.

1) Lehrer ſollen das tottliche
Zeugniß oder den Rath GOttes,
wie die Menſchen ſelig werden kon

nen,
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nen, fleiſig vortragen. Das iſt der
Zweck, wohin ſie arveiten muſſen, daß
ihre Zuhorer ſelig werden; daher muß
ihnen auch beſtandig, grundlich und deut
lich geſagt werden, was GOtt fur einen
Grund, Weg und Ordnung zur Selig—
keit feſtgeſetzet habe, und wie es die Men
ſchen angreiffen muſſen, wenn ſie ihren
Glauben auf dieſen Grund bauen, ſich
in die Ordnung des Heils begeben, und
auf dem ichmalen Wege zum Leben un
verruckt fortwandeln wollen. Wird die
ſes aus den Augen geſetzet, ſo ſchweifen
Lehrer und Zuhorer in den gottlichen
Wahrheiten umher, und wiſſen nicht,
wo ſie zu Hauſe ſind. Jch habe viele
Menſchen von dieſer Gattung kennen ler—
nen, welche zwar allerley gute Sachen
in ihr Gedachtniß gefaſſet hatten, auch
von geiſtlichen Dingen Stunden weiß
reden konten, wenn man ſie aber fragte,
wie es um ihre Seele ſtehe, und ob ſie
in der Ordnung des Heils alſo wandel
ten, daß ſie ihres Gnadenſtandes gewiß
verſichert ſeyn konten? ſo fehlete ihnen
beydes eine hinlangliche Wiſſenſchaft
von dietſer Ordnuna, und eine genaue
Erkentniß ihres Zuſ andes, und gingen

B 2 alſo
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gerade wohl, der lang n Ewigkeit ent
gegen. Jch habe aber auch gefunden,
daß ſich manche Meuſchen geſchwind be
kehren, wenn ſie ſich ſelbſt und die Ord
nung des Heils recht genau kennen ler
nen, und daß ſie alsdenn viel naher zur
Gewißheit ihrer Seligkeit gelangen, da
ſonſt auch gutwillige Seelen oft lange
Zeit durch ſaure und rauhe Umwege ge
hen muſſen, wenn ſie das Kleinod, wel
ches ihnen die himliſche Beruffung vor
halt, ergreiffen wollen.

.2) Das Zertz eines Lehrers ſoll
billig alſo beſchaffen ſeyn, daß JS
ſus Chriſtus, der gecreutzigte, al
lein darin herrſche. Dieſem Konige

ſollen alle ſeine Wiſſenichaften, Nei
gungen, Begierden, Abſichten, Worte
und Wercke zu Dienſte ſtehen. Zwar
was andere Wiſſenſchaften anlanget,
ſo ſind dieſelbige, an ſich betrachtet, ei
nem Lehrer heut zu Tage ſo wen gſchad
lich, als es vormals Paulo geichadet,
daß er ſich in denſelbigen umgeſehen hat
te; aber ſie muſſen mit einem ſolchen
Sinn gebrauchet werden, wie wir bey
Paulo finden. Das Aufblehen, oder

die



die geiſtliche Waſſerſucht, in welche das
verderbte Hertz ſo leichtlich bey dem Viel
wiſſen fallet, muß durch die Gnade des
demuthigen Heilandes von Grund aus
geheilet, und alle Gelehrſamkeit in ei
ner heiligen Verleugnung gebrauchet
werden. Und dagehet es denn wohl an,
daß man dieſe Schatze Eghpti mitnehme,
aber aus keiner andern Abſicht, als daß
man ſie zum beſten der Stifts-Hutte
beytrage, und ſie zur Verherrlichung
des Koniges aufopfere, der in derſelben
wohnet. Wie es mit den Wiſſenſchaf
ten gehet, ſo muß es auch mit den Lei
bes und SeelenKraften eines Lehrers
gehalten werden, daß man ſie vollig dem
gecreutzigten Heilande hingebe. Gleich
wie nun ein Knecht des Herrn muß ſa
gen konnen: Es iſt mir ſo zu Muth,
als ob ich bey alle meinem Wiiſſen doch
nichts anders wuſte, als JEſum, den
aecreutzigten; alſo muß er auch ſagen
konnen: Es iſt mir ſo zu Muth, als ob
ich bey alle meinem Dencken, Suchen,
Reden und Thun doch nicht anders, als
an JEſum den gecreutzigten dencken,
ſeine Gnade und Gemeinſchaft immer
mehr ſuchen, ihn mit meinen Worten

B 3 aundern
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andern Menſchen anpreiſen, und alle
meine Handlungen zur Verherrlichung
ſtines Namens einrichten müſte. Wo
eine ſolche Fulle des Hertzens von der
ſuſen Gnade und Herrlichreit JEſu iſt,
da wird man das Andencken an dieſcn
allerliebenswurdigſten Heiland nicht
aufſchieben, biß man durch einen Pre
Nnin  νôò 4àt ‘¡n

eereergg druuſ rcbracht wird; das Trachten nach eitler
Ehre, nach irdiſchen Gutern, oder nach
der Wohlluſt dieſes Lebens wird auch
keinen Platz in einer ſolchen Gnaden vole
len Seele finden; ſondern JEſus wird
ihr wahrhaftig, beſtandig und allein al
les in allem ſeyn, und aus dieſer gott
lichen Quelle des Hertzens werden denn
auch. lebendige Strohme der Gnade und
Herrlichkeit JEſu Chriſti auf die Zuhö
rer flieſen, coh.7, 38.

3) Wie JEſus einem Lehrer fur
ſeine Perſon alles in allem werden
muß alſo iſt es auch nothig, daß
er ihm in Aonn

vervor Mutre, und in dem Umgaug mit ſei
nen Zuhorern alles in allem werde.
Dieſes iſt zwar nicht ſo zu verſtehen, als
ala ↄbν ſα.: 42.
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JEſus., Heiland, und andere Namen
des Erloöſers un Munde fuhren, und
ſeine Zeit mit beſtandigen Wiederho
lungen gewiſſer Redens-Arten von ſei
nem Blute, Creutzes-Tode, Verſohn
Opfer ?c. zubringen, andere gottliche
Wahrheiten aber unberuhret laſſen,
oder nur kurtz daruber hinfahren müſſe;
denn da die Apoſtel, ja Chriſtus ſelbſt,
ſich oft mit grundlichen Ausführungen
anderer Wahrheiten aufgehalten, ſo iſt
ſolches auch andern Lehrern zu thun er
laubt, und die Nothwendigkeit des
Wachséthums in der Erkentniß der
Gottſeligkeit erfordert es, daß ſie ſich
in den Umfang derſelbigen einlaſſen,
und ihren Zuhorern von allem, was
zum Leben und gottlichen Wandel ge
noret, eintn gründlichen Unterricht mit
theilen. Sondern die Meynung iſt die
ſe: Ein Lehrer muß ami allerliebſten,
aun meiſten, und am nachdrucklichſten
von JEſu reden; er muß auch allet
ubrige Leyren, Ermahnungen, War
nungen und Troſtungen von JEſu her
leiten, und wieder zu ihm hinlencken; er
muß ſeine Zuhorer nicht ſo wol gelthrt,
als zu begnadigten Nachfolgern JEſu

B 4 zu
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zu machen ſuchen; kurtz: er muß trach
ten JEſum ihnen vor Augen zu mahlen,
und ſeine liebreiche, Gnadenvolle, de—
muthige, himliſche Geſtalt in das Hertz
zu pragen „Galat.r, 1. Cap. 419.

4) Dieſer JEſus, der ſo in dem
caertzen und in aller Lehre einesLehrers herrſchet, muß der gecreu
tzigte ſeyn. Jch will ſo viel ſagen:
Man muß alles in ſeine Verſohnung
hinein führen, und aus derſelben, als
aus der rechten Lebens Quelle, allen
Rath herleiten, welchen man den Meur
ſchen auf dem Wege zur Seligkeit mit
theilet. Man kan zwar. tEſunm auch
als einen groſen Wunderthuter, als ei
nen heiligen Propheten, als einen herr
lichen Konig, und als den ewigen Sohn
GOttes anruhmen; man darf ſeine tier
fe Erniedriguna und ſeine majeſtatiſcht
Erhohung nach allen Stuffen betrach
ten; es iſt erlaubt, die herrlicht Weiſ
ſagungen und Vorbilder, die ihn ſchon
im alten Teſtament verkundiget haben,
und was inan ſonſt noch an ihm findet,
zu erklaren, wie ſolches auch die heilige
Apoſtel und andere Verfaſſer der heilt
gen Schrift nicht unterlaſſen haben.

Aber



Aber was wurde dieſes alles helfen,
wenn man ſeines Creutzes, Blutes, To
des, oder Verſohnung vergeſſen, oder
die Menſchen nicht vollig gnua dazu an
fuhren und einladen wolte? Hier, hier
iſt der Grund, auf den man vor allen
Diugen zu ſehen hat. Da mujß beſtan
dig mit Nachdruck gezeiget werden, daß
niemand zum Vatter komme, als durch
ihn; daß in keinem andern das Heil ſey,
auch kein anderer Name den Menſchen
gegeben worden, darinnen ſie konten ſe
lig werden, als allein derMame JEſu;
daß, nach dem Zeugniß aller Propheten
und Apoſtel, nur allein diejenige Ver—
gebung der Sunden empfahen, die arm
im Geiſt ſind, von keiner eigenen Ge
rechtigkeit nichts wiſſen, Leide tragen
uber ihre Sunden, als Elende, Muhſe
lige und Beladene, in wahrem Hun
ger und Durſt nach ſeiner erworbenen
Gerechtigkeit, zu ihm kommen, ſeine
Verſohnung in hertzlichem Glauben er
greiffen, und ſich auf dieſe Weiſe gegen.
dit Anklagen des Satans, des Geſetzes
und des eigenen Gewiſſens beruhigen.
und aufrieden geben. Man muß die
Menſchen zu uberzeugen ſuchen, daß

Br der
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jetzterwehnte Art in ſtinen Wunden ruhet,
ein bloſer hiſtoriſcher Beyfall, ein todter
Glaubt, ein Hirn-Geſpenſt, und der nech
ſte Weg ſey, der, wann das Gewiſſen vom
Schlar der Sicherhtit aufwachet, zur
Verzweiflung führe; daß alle Gerechtig
keit, die man nicht in der Genugthung
JEſu Chriſti ſuchet, vorGOtt ein Greuel
ſey; daß alle Tugenden, die nicht aus der
Verſohnungs-Kraft JEſu flieſen, nur
anſehnliche Sunden zu nennen; daß nie
mand heilig. werden konne, wer nicht
vorher durch ſein Blut von Sunden ge
waſchen und gereiniget, fey; daß tkein
Ereutz einen wahren Troſt bey ſich ha
be, welches man nicht in der Gtmein—
ſchaft des Ereutzes JEſu tragt :aund
daß kein Tod konne ſelig genennet wer
den, wenn man nicht als ein um JEſur
willen begnadigtes Kind GOttes in die
ſem HErrn, oder in wahrem Vertrauen
auf ſetin Verdienſt, von dieſen Welt ab
ſcheide.Wer dieſe vier Reaeln beobachtet.
von dein wird man mit Recht ſagen kou
nen, daß er in Anſehung der Sache,
welche ein Prediger des Evangelii vor

zutra
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zutragen hat, der Apoſtoliſchen Lehr—
Art nachfolge, und ein ſolcher Lehrer
wird auch derſelben in Anſehung der Art
und Weiſe, wie der Vortrag geſchehen
ſoll, deſto naher konunen. Wovon wir
nun noch etwas weiter zu reden h.ben.

Anderer Theil. 1

CCoe, oder:auf was Art unðig weur, haben denn die Apoſtel
ihr gottliches Seugniß von Jwſu
dem gecreungigten vorgetragen? Wir
dörfen nur Paulum anſehen, welcher uns
davon in unſerm Text einen deutlichen
Unterricht gibt, da er an ſeinem Exem
pel zeiget, wie er mit der Lehre des
Evangelii uümgegaugen, und zwar ſo
wol in Abſicht auf ſeine eigene Perſon,
als auch in Abſicht auf die Lehre ſelbſt.

Wie es ihm in Abſicht auf ſeine
Perſon bey der Predigt des Evan
gelii zu Muth aeweſenn, das ſehen
wir aus dem z. Vers, da er ſpricht:
Ach war bey euch mit Schwachheit, und mit Furcht und mit gro
iem Zittern. Die Schwachheit bedeu
tet das Gefuhl ſeines naturlichen Un
vermogens, und die Furcht, nebſt dem

groſen
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falt in ſeiner Amts-Fuhrung. Wir
finden aber nach dieſen Worten ſonder—
lich drey Tugenden an Paulo: eine in
nige Demüthigung und Beugung vor
GOtt, eine heilige Vorſichtigkeit, und
einen rechten FRummer, in ſeinem Ainte
tren zu ſeyn. Sahe er ſich ſelbſt an in
ſtinem naturlichen Unvermogen, ſo
beugete ihn daſelbige, und er erkante
wohl, daß er aus eigener Kraft nicht
im Stande ſey, ſein Auit recht zu fuh
ren. Darum ruffet:er auchans  Cor.
2,. 16. Wer iſt hiezu tůchtig? Ja die
Gnade, welche ihm GOTJ, als einen
unzeitigen Geburt, hatte wiederfahrrn
laſſen, machte ihn ſelbſt ſo beſchamt, dan
er an keine. Hohen dachte; und damit er—
ſich der hohen Offenbarung nicht uherhe
ben mochte, no. ward ihin noch dazu ein
Pfal ins Fleiſch gegeben, und der Sa
tan, ſamt der argen Welt, hatten oft die
Erlaubniß, mit allerley innerlichen und
auſſtrlichen Leiden aur ihn loß zu ſtur
men wodurch er beſtandig in wahrer.
Demuth erhalten wurde, 2. Cor. 12, 7.
Sahe er die Gaben an, welche ihm an
vertrauet waren, ſo erinnerte er ſich

dabey,



 lo) 6 29dabey, daß er dieſen Schatz in einem
zerbrechlichen Gefaſe trage, 2. Cor. 4, 7.
folglich gar leichtlich verlieren konne,
wenn er nicht beſtandig auf ſeiner Hut
ſtunde, und dieſes machte ihn vorſichtig,
die empfangene Gnade zu bewahren.
GSahe er aber endlich die Seelen an, an
welchen er zu arbeiten hatte, ſo wuſte er
wohl, wie bald es geſchehen konne, daß
eine Stele aus ſeiner eigenen Schuld
verlohren gehe, und wie in ſolchem Fall
der groſe GOtt des Sunders Blut von
ſeiner Hand fordern würde; und das er
fullete ſein Hertz mit einem ſolchen Kum
mer und Ernſt, in ſeinem Amte alle
Treue zu beweiſen, daß ihn oft Furcht
und Zittern daruber angekommen. Alles
dieſes aber muſte ihm dazu dienen, daß
er das Evangelium deſto lauterer ver
kundigte; denn da fiel alles hinweg,
was nch ſonſt von eigener Weisheit, von
dem Geſuch der eitelen Ehre, oder von
andern fleiſchlichen Abſichten darunter
hatte miſchen konnen.

Wie verhielte ſich aber Paulus in
Abſicht auf die Lehre ſelbſt? Er
ſuchte zuforderſt in dem Vortrage des
Evangelii alles ſorgfaltig zu vermeiden,

was
J
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was daſelbige in ſeiner gottlichen Lau
terkeit hatte ſtohren und entkraften kon—
unen. Daher ſpricht er v. i. Jch kam
nicht mit hohen Worten, oder ho
her Weisheit, euch zu verkundigen
die gottliche Predigt, und v. 4.
Mein Wort und meine Predigt war
nicht in vernunftigen Reden menſch
licher Weisheit. Die menſchliche
Vernunft, in ſo fern ſie in einem Ver
mogen richtig zu dencken, zu forſchen,
und Schluſſe zu machen beſtehet, iſt an
ſich gut, und eine herrliche Gabe, welche
der Schopfer in die Natur des Menſchen
geleget, und ihn dadurch von den un—
vernunftigen Thieren unterſchieden hat.
Folglich ſind auch die Worte und ver
nunftige Reden, ſamt einer guten natur
lichen Ordnung in der Lehr-Art, wel

che aus richtigen VernunftSchluſſen
hergeleitet werden, an ſich nicht zu ver—
werffen. Sie behalten auch in geiſtli
chen Sachen ihren Platz, und Paulus
hat ſich derſelben. bey der Predigt des
Evangelii ſelbſt mit gutem Nutzen be
dienet, wie man in allen ſeinen Reden
und Briefen deutlich ſiehet. Er ſuchte
aber allen Mißbrauch zu vermeiden, der

ſich



uo 31
ſich ſonſt von der verderbten Natur in
die vernunftige Reden einzuſchleichen
pfleget, da man die Kraft der Uberzeu
gung nicht ſowol der Wahrheit ſelbſt,
die man vortraget, als der Art ihres
Vortrags zuſchreibet, und entweder
durch die Scharfſinnigkeit der Schluſſe,
oder durch die Pracht und Schwulſtig
keit der Worte die Uberzeugung erzwin
aen will. So machten es zu Pauli
Zeiten die heidniſche Redner, wenn ſie
das Volck bewegen wolten, ihre Mey
nungen anzunehmen. Uund ſo machten
es auch gemeiniglich die falſchen Apoſtel,
wenn ſie ſich in die Chriſtliche Gemeinen
einſchlichen, und Chriſtum aus Hafß
verkundigten, Rom. 16, 18. Phil. 1,
15. 16. Mit ſolchen Vorſtellungen kam
aber Paulus nicht, ſondern reinigte ſti—
nen Vortrag des Evangelii nicht nur
von aller faiſchen und irrigen, ſondern
auch von der zu weit getriebenen menſch
lichen Weisheit, auch in ſo fern ſie
Wahrheiten in ſich beſchlieſſet. Hinge
gen ſtellete er die gottliche Wahrheiten
vloß und in ihrem eigenen Grunde und
Herrlichkeit, mit einer ehrwurdigen Ein
jalt vor, ſo daß nichts, als gottliche

Weiß
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leuchteten Einfalt wohnet, darin ubrig
bliebe.Dasjenige aber, was eigentlich in
ſeinen Reden herrſchete, und das Haupt
werck ausmachete, war die Beweiſung
des Geiſtes und der Kraft, v. 4.
Die Zuhorer kontens an ihrein Gewiſ—
ſen mercken, daß der Geiſt GOttes durch
Paulum rede, und daß ſeine Lehren ei
ne geiſtliche, himliſche, und gottliche Art
und Natur hatten, die von allen bloß
menſchlichen Lehren weit unterſchieden
waren. Eos ging eine uberuaturliche
Kraft davon aus, welche die Seelen der
Meunſchen durchſtrahlete, uberzeugete,
zoge, lockete, und antrieb, die Reini—
gung von Sunden in Chriſto JEſu zu
ſuchen. Seine Worte waren Geiſt und
Leben, Worte des ewigen Lebens, wie
es von den Worten Chriſti heiſet, Joh.
6, 63. 63. lebendig und kraftig, und
ſcharfer denn kein aweyichneidig
Schwerd, es drung hindurch, bis daß

aes ſcheidete Seel und Geiſt, auch Marck
nud Bein, und war ein Richter der
Gedancken und Sinnen des Hertzens,
Hebr. 4, 12. darum konte er auch ver

ſtoren
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und alle Hohen, die ſich erhuben wider das
Erkentniß GOttes, und nahm gefangen
alle Bernunft unter den Gehorſam Chri
ſti, 2. Cor. i10, 4. 5.

Die Urſach, warum Paulus ſo
lehrete, zeiget er an v. 5. Auf daß
euer Glaube beſtehe nicht aut Men
ſchen Weißheit, ſondern auf GOt
tes Kraft. Es geichah demnach alles

guch hier iagen: Es iſt alles euer,
um der Zuhorer wilien, und man konte

1. Cor. z, 2t. Ein Glaube, der nur
auf Menſchen-Weißheit ruhet, iſt ein
gekunſtelter Glaube, ein menſchlicher
Beyfall, welchen die bloſe Vernunft den
Grunden der Wahrheit gibt, ein todter
Hirn-Glaube, der das Hertz nicht an—
greift, wandklt und reiniget, ein unbe
ſtandiger Glaube, welcher gar leicht
durch einen falſchen Schein der Ver—
nunft, oder durch einen Sturmwind der
Affecten und Trubſalen kan gedrehet,
wanckend gemacht, ja gar ausgeloſchet
werden. Einen ſolchen Glauben wir—
cken diejenige Lehrer, welche das Wort
OoOttes nicht anders, als die Philoſo
phie, tractiren, und ihre gantze Kunſt in

C veer
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heit ſetzen. Der Glaube aber, der auf
OOttes Kraft beſtehet, iſt ein gottliches
Licht und eine Kraft des heiligen Geiſtes,
welche den Menſchen erleuchtet, gottlich
uberzeuget, reiniget, beruhiget, lebendig
machet, mit einem innigen Haß gegen
alles Boſe erfullet, gantz in die Gemein
ſchaft JEſu des aecreutzigten hinein zie
het, einen himliſchen Sinn in ſein Hertz
pflantzet, und ihn alſo wircklich in den
Genuß der Seligkeit durch Chriſtum
JEſum verſetzet. Das iſt ein rechter
gottlicher, lebendiger, machtiger, ſelig
machender Glaube, welcher in guten und
boſen Tagen, in Noth und Tod Stand
halt  Damit nun die Corinthier einen
ſolchen herrlichen Glauben bekomunen
mochten, ſo lehrete Pauins in Bewei
ſung des Geiſtes und der Kraft, als wel
ches zur Hervorbringung eines ſolchen
Glaubens nothwendig erfordert wird.

Hier hat nun wieder ein Prediger
des Evangelii gewiſſe Reaeln zu mer—
cken, wenn er der Apoſtoliſchen Lehr
Art folgen will.

1) Wer zur Apoſtoliſchen
Kraft kommen will, der muß auch

den
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gleich werden, nemlich in dem Naß
wie es der cyERR fur gut ſindet
Diejenigen, die das Lehr-Amt in ver
wegenem Stoltz auf ihre eigene Krafte,
Natur?Gaben und Gelehrſamkeit an
fangen, und dabey nichts von Anfech
tungen und Trubſalen erfahren haben,
werden dem Herrn des Weinbergs we
nig Nutzen bringen. Weun man aber
die Ohninacht ieines armen Hertzens
fuhlet, und dabey alle Gaben, welche
man von GOtt empfangen hat, nicht
als ſein Eigenthum, ſondern als einen
geliehenen Schatz anſiehet, den man
gar vald wieder verlieren kan, wenn
man nicht wachet, auch durch manche
Anfechtungen und Trubſalen gebeuget
und gedem ithiget worden: ſo lernet man
auf das Wort mercken, und die Kraft
Chriſti wird in einer ſolchen Schwach
heit machtig, und je langer je mehr
vollendet, 2. Cor. 12, 9. Soll eine
Traube ihren ſuſen Moſt von ſich geben,
io muß ſie zerſtoſen und gepreſſet wer
den, und ſoll ein Lehrer Kraft von ſich ge
ben; ſo muß er die Laſt ſeiner Schwach
heit und des Creutzes fuhlen.

Ca a) Wer
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len gewinnen will, der muß auch
einen Apoſtoliſchen Kummer, See
len zu erretten, in ſeinem Hertzen!
haben. Die Worte Ezech. 3, ige
Sein Blut will ich von deiner
cand fordern, müſſen ihm ein Don
ner in dem Hertzen werden, welcher
Furcht und Zittern verurſachet, ob man
gleich dabey auf die Erbarmung GOt
tes, welche denen, die da glauben, auch
die AmtsFehler veraibt, au ſehen, und
ſein Amt in wahrer Glaubens Freudig
keit zu fuhren hat. Hat ein Hirte diee
ſen Kummer in ſeinem Hertzen, daß er
dencket: Hier iſt ein Schaflein, das iſt
verlohren, wie mache ich es doch, daß ich
es finde? Dort gehet ein anderes, das
iſt verirret, wie pringe ich es bdoch wie
der auf den rechten Weg? Da lieget
ein mattes, ein kranckes und verwunde
tes, was fur eine Artznen mag ihm wol
ain dienlichſten ſehu Hort bricht der
Wolf hetein, wie greiffe ichs an, daß
ich ihn von dem Schafſtall abhalte? c.
O ſo wird ihn gewiß dieſer Kiuminer,
dieſe Sorge, dieſe zarte HirtenLiebe
fur allen unnutzen Subtiliraten, und an

dern
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dern Arten der falſch  beruhmten Kunſt
verwahren, alle Eitelkeiten auf der Can
tzt und im Umgang mit andern Men
ichen von ihm entfernen, und ihn immer
antreiben, den nechſten Weg zu ſuchen,
wie er den Seelen am beſten und nutz-
lichſten beykommen moge.

3) Wer mit den Apoſteln dem
HErrn JEſu Junger zufuhren
wilt, der muß ieine Lehren nicht
nach der Anweunung einer verkehr
ten oder vrahlenden Welt--Weiß
heit einrichten. Ein Lehrer des Ev
angelii darf auch in der Welt ein weiſer
Mann ſeyn, er mag ſeine Vernunft,
welche ihm GOtt gegeben, und durch
ſein Licht erleuchtet hat, wol beybehal
ten. Er ſundiget nicht, wenn er richtia
dencket, und ordentlich redet, und es iſt
aihm auch erlaubt, daß er die Welt anoe
ſehe, die Merckwurdigkeiten dieſes gott
lichen Gebaudes betrachte, zum Preiß

des Schopfers und zum Dienſt des
MNMachſten dabon rede, und in ſo fern die
Welt-Weißheit, wie ſie in qutem Ver
ſtand genommen wird, nutzlich anwen
De. Wer einem Lehrer dieſes verargen

Wolte, der muſte es entweder aus Un
C3 verſtand,
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Dieſe Welt-Weißheit treffen wir bey
den Patriarchen, Propheten und Apo
ſteln, ja bey Chriſto ſelbſt an. Aber ſo
bald ſich eine verkehrte, ſcrupulirende,
aufblehende, ſchwulſtige Welt-Weißheit
in das Evangelium vom Creutze Chri
ſti und dem Glauben mengen wili, ſo
wird die groſte Thorheit daraus, wele
che die Kraft des Evangelii zu Boden
ſchlaget.

4) Wer mit den Apoſteln ſein
Amt unter den machtigen Gnaden
Wirckungen des heiugen Geiſtes
fuhren will, der muß auch das Ev
an gelium in Beweiſung des Geiſtes
und der Kraft verkundigen. Dieſe
Kraft beſtehet nicht ſowol in den heftigen
Bewegungen, welche die auſſerliche Ga
ben verurnachen, als in der Macht des
Worts ſelbſt welches die Seelen einnimt,
und ſie inChriſtum einpflanzet. Niemand
iſt im Stande, dieſe Regel zu beobachten,
als wer den Geiſt GOttes frey und unge
hindert in ſich wircken laſſet, und ſich zu
dem Ende von aller Anhanglichkeit der
Welt durch die Gnade GOttes reini
gen, den Sinn JEſu und ſeints Geiſtes

in



mc 327in ſich verklaren, und ein volliges frey
williges Opfer, das ſich dem Willen
GoOttes ohne Ausnahm darſtellet, aus
ſich machen laſſet. Denn durch dieſen
Weg ſind auch die Apoſtel zur Bewei
ſung des Geiſtes und der Kraft gekom
men. Aber wer iſt hiezu tuchtig? Zu
dieſem Grad der Lauterkeit gelanget
man nicht anders, als in der Ordnung
der Wiedergeburt, des lebendigen Glau
bens, und eines tiefen Eindringens in
die GnadenFulle JEſu Chriſti durch
Beten, Kampfen und Wachen.

5) Wer mit den Apoſteln einen
gottichen Glauben unter die Men
ichen bringen will, der muß auch
alle ſeine Abſichten dahin richten
daß ſeine Lehre einen ſolchen Glau
ben wircken konne. Einen Glauben,
der auf Menſchen-Weißheit beru—
het, kan man endlich gar leicht bey vie
len hundert Menſchen hervor bringen,
zumal da das Chriſtenthum jetzo in
Poſſeſſion iſt, und die meiſte Chriſten
geneigt ſind, dasjenige hiſtoriſcher Weiſe
zu glauben, was man ihnen aus der
heiligen Schrift zu. ſagen pfleget. Aber
die verderbte Chriſten zu einem lebendi

C 4 gen
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eben ſo viel, und in gewiſſer Abſicht noch
mehr Muhe, als wenn man Heiden be—
kehren will. Auf dieſen Punct muß
demnach ein Lehrer hauptſachlich ſehen,
und kan unoch lange nicht mitt ſich und
ſeinen Zuhorern zufrieden ſeyn, wenn
er ihnen einen Haufen Wahrheiten blos
in das Gedachtniß geprediget hat, und
wenn ſie ihm auf die Frage: Glaubeſt
du es? bey allen Artickeln mit der gro
ſten Geſchwindigkeit autworten: Ja,
HErr, ich glaube es. Kum Glau
ben, der auf GOttes Krart beſtehet,
wird weit mehr erfordert. Da muſſen
die geiſtliche Kinder mit Schmertzen ge
bohren werden, waun Chriſtus eine
Geſtalt in ihnen gewinnen ſoll, Galat.
4, 19. Ach HErr JEſu, erbarme
dich doch uber deine arme Knechte, und
gib uns dieſe Gnade, die wir zum Bau

deines Reichs ſo hocn vonnothen haben.
Wer dieſe tunf Regeln durch GOt

tes Gnadẽ beobachtet;, oer kan vernchert

ſeyn, daß er der LehrArt der Apoſtel
auch in Anſehung der Art und Weiſe,
wie ſie gelehret haben .in Segen nach
folge.

Anwen
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—vVorich fur einen Begriff von der Apoſtoli—
ſchen Lehr-Art habe; und weil ich für
nothig erachte, daß ein Lehrer des Ev—
angelii derſelben nachfolge, ſo werdet ihr
auch leichtlich daraus ſchlieſen konnen,
daß tch mir aujetzo furnemlich ſelbſt ge—
prediget, und mir dieſe heilige Lehr—
Art zu einem Muſter meiner künftigen
AmtoFuhrungen vorgeſtellet habe. Jch
erkenne wohl, wie hoch und furtreflich
dieſes Muſter ſey, daß es viel weiter ge
he, als alle Kunſte der Beredſamkeit,
welche Menſchen vorzuſchreiben pflegen,
und daß niemand demſelben folgen kon—
ne, als wer ein Tempel GOttes, und
ein Werckzeug ſeiner Barmhertzigkeit
iſt, das der heilige Geiſt zu dem Pre
dig-Aunt beſonders zubereitet hat. Jch
erkenne auch gar wohl mein Elend und
Schwachheit, und wie wichtig die Sa—
che iſt, die ich euch heute angelobe, daß
ich nemlich mein Lehr-Amnt nach einem
Apoſtoliſchen Muſter einrichten wolle.
Allein ſoll ich in meinem Amte Segen

C5 ſtiften,
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ſtiften, ſoll ich als ein wahrer Hirt, und
nicht als ein Miethling arbeiten, ſollen
Setlen durch mein Amt bekehret, und zu
einem gottlichen Glauben gebracht wer—
den: ſo iſt es ſchlechterdings nothig, daß
ich mich entſchlieſe, das Evangellum ſo
zu predigen, wie es die Apoſtel gepredi—
get haben. Meine Schwachheit ſoll
mir nicht im Wege ſtehen; denn wir ha—
ben oben gehoret, daß ſie ſogar mit zur
Apoſtoliſchen Lehr-Art gehoret, und je
mehr mich GOTT meine Schwachheit
wird fuhlen laſſen, deſto fahiger werde
ich zu ſeiner Kraft werden. tch begeh
re auch ohne dem keine ſo hohe Wunder
Stuffe der göttlichen Kraft, wie die Apo
ſtel hatten; ſondern bin mit einer klei—
nen Kraft zufrieden, wenn ſie nur von
dem heiligen Geiſt herkomt, und Seelen
dadurch gewonnen werden. Das wei—
ter fuhren, und mehr Kraft geben, blei
bet allein dem Willen GOttts anheim
geſtellet, welcher nach ſeiner Weißheit
ſchon wiſſen wird, wie er das Maß ſei
ner Gnade zum Beſten ſeines Reichs
vermehren ſoll.

Was ich aber mir ſelbſt anjetzo ge
prediget habe, das iſt doch nicht um mei

netwillen
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hen. Jch habe es wohl gewuſt, wie
ich mein Amt allhier fuhren wolte, eht
ich noch hieher kam; aber für euch habe
ich es nothig erachtet, daß ich euch mei
ne Abſichten gleich in der erſten Predigt
bekant machte, und zwar nicht ſowol
darum, daß ihr meinen Zweck mochtet
kennen lernen, als um deswillen, daß
ihr kunftighin von meinen Predigten
und Unterredungen deſto mehr Nutzen
habet, weil ihr nunmehro wiſſet, auf
welchen Zweck alles gerichtet ſeyn wird,
und nach welchem Muſter ich mein Amt
zu fuhren entichloſſen bin. Man wird
uchs demnach nicht befremden laſſen,
wenn ich darin nicht nach einer fleiſchli
chen Menichen Gefalligkeit, ſondern nach
dem Willen GOttes handeln werde.

Jch ſuche aber noch einen Vortheil da
mit, daß ich euch alles dieſes voraus ge
ſagt habe. Jhr werdet erkennen, daß ich
euch etwas verſprochen habe, welches zu
erfullen in keines Menſchen Vermogen
ſtehet, ſondern allein von GOtt muß ge
geben werden. Go hoffe ich dann, ihr
werdet mir dieſe Gnade von ihm erbit
ten helffen, aber auch dem Evangelio

recht
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recht gehorſam werden damit GOtt
nicht verhindert werde, mir um euret—
willen mehr Kraft mitzutheilen. Liebe
Seelen! Jch konte ſelig werden, wenn
ich ſchon nicht predigen konte, folglich
bedarf ich das alles nicht fur mich, was
ich zum Lehr-Amt noöthig habe; ſondern
das iſt alles euer. Bittet ihr unn für
mich, daß mir GOtt aus dem Reich-—
thum ſeiner Barmhertzigkeit Gnade ge-
ben wolle, mein Amt unter euch in Be
weiſung des Geiſtes und der Kraft zu
fuhren, ſo bittet ihr ſolches nicht ſowol
für mich, als fur enchſelbſt. Es iſt
aber nicht gnug, daß ihr darum bittet:;
ſondern es muß euch auch damit gedienet
ſeyn, wenn GOtt euer Gebet erhoret.
Jhr müſſet es nachgehends auch gern
ſehen, wenn an euren Seelen in gott—
licher Kraft gearbeitet wird, und wenn
euch die Beweiſung des Geiſtes und der
Kraft an das Hertz komt. Je gthorſa
mer ihr dem Evangelio:werdet, je mehr
ſoll dieſe Kraft an euch und unter euch

offenbar werden. Gehorſam und Un
gehorſam, oder Treue und Untreue ge
gen das Wort ſind das Merckmahl, wor
zauf GOtt:ſtine Augen.richtet, und wor

nach
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nach er ſeine GnadenKrafte einer Ge—
meine entweder in groſerm Maſe mit—
theilet, oder auch wieder entziehet. Das
letzte iſt bey ihm ſo leicht und gewohnlich,
als das erſte. Rechtſchaffene Lehrer, die
in der Schule des heiligen Geiſtes geuübet
ſind, und ihr Vermogen zu lehren nicht al
lein aus dem Vorrath ihrer Wiſſenſchaf
ten und Natur-Krafte, den ſie taglich
bey der Hand häben, ſondern vielmehr
aus der Gnaben Fulle JEſu herncho
men, konnen es gar bald mercken,
wann ihnen GOtt um der Gemeine wil
len eine groſere Kraft ſchencket; aber ſie
mercken auch oft; daß er ihnen um der
Gemeine willen einige Amts-Krafte
entziehet, ihr Hertz trocken werdeun laſ
ſet, und ihren Mund verſchlieſet, oder
ſie weggehen heiſet, wenn er ihre Kraft
anderwartlich zum Beſten ſeines Reichs
beſſer zu gebrauchen weiß. So wird
ſich denn EOtt in ſo fern nach euch rich
ten, geliebte Seelen, und wird mein
Amt io viel mit Kraft ausruſten, als
zur Errettung derer, die ſich wollen er
retten laſſen, und zur Uberzeugung der
übrigen, nothig iſt, und nachdem ein
jeder fahig ſeyn wird, das Evangelium

ent
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entweder als einen Geruch des Lebens
zum Leben, oder als einen Geruch des
Todes zum Tode anzunehmen.

Was fur Gnaden Krafte ich aus
der Hand des HErrn empfange, das
werde ich zu eurem Beſten anwenden.
Jch bin aus keiner andern Abſicht hie
her gekommen, als Seelen zu gewin
nen, und dem HErrn zuzuführen, der
ſie mit ſeinem eigenen Blute ſo theuer
erkaufftt hat. Mein Haupt-Werck
wird demnach dieſes ſeyn, daß ich euch
dieſen groſen Heiland in ſeiner Verſoh
nungs- Gnade und Herrlichkeit anprei
ſe, aber auch beſtandig die Ordnung
furhalte, in welcher man durch ihn be
gnadigtt, und in ſeiner Gemeinſchaft
erhalten werden kan.

Diejenigen Sunder, in welchen noch
der irdiſche Sinn, ſamt allerley Boß
heit, herrſchet, werde ich durch GOt
tes Gnade zu uberzeugen ſuchen, daß
ſie ſich in dieſem Zuſtande eine vergeb
liche Hofnung zur Seligkeit machen;
aber ich werde ihnen auch den allerſi
cherſten und nechſten Weg anweiſen,
wie ſie zu GOTT bekehret, von der
Schuld, Strafe und Herrſchaft der

Süundet
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Gnade GSOttes in Chriſto theilhaftig
werden konnen. Es iſt aber kein an—
derer Weg, als den uns das gottliche
Wort vorſchreibet, und welchen ich aus
eigener Erfahrung genau kennen lernen,
und ſchon an vielen Seelen, welche
GOtt von Zeit zu Zeit meiner Füh
rung anvertrauet, gantz bewahrt und
unfe hlbar gefunden habe. Dannt wer
de ich ſo viel ausrichten, daß ſich
manche Sunder gewinnen laſſen, an
dere aber auſſer Entſchuldigung geſe
tzet werden, daß ſie dermaleins fur
dem Gerichte ihrer Verdamuiß nicht
ſagen konnen, ich hatte ſie nicht gnug
uüberzeuget von ihrem Verderben, und
ihnen den Weg nicht recht offenbaret,
wie ſie errettet werden ſolten. Jent
werden auch in dieſer Stadt meine
Freude und meine Crone ſehn, und
die angenehme Beute, welche ich mit
in den Himmel nehmen, und vor dem
Thron des Lammes damit prangen
werde. Zu dieſen aber werde ich end
lich ſagen konnen: Jch bin rein von
eurem Blut, Apoſtel Geſchicht 20,
26.

Die
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Sunden geangitigte, und unter dem
Geſetz kampfende Stelen, welche gern
zur, Gnade ubergehen wolten, werde
ich ſuchen von. ihrem eigenen Wircken,
in ſo fern ſie ſolches am Glauben hin
dert, abzufuhren, gerade zu JESU
hinzuweiſen, und ihnen den Reichthum
ſeiner Guade ſo allgemein, ſo groß und
herrlich vorzuſtelleit:, daß ſie ein Ver
trauen zu ihm gewinnen, und ihr ar—
mis Hertz durch ſein iuſes Evangelium
beruhigen laſſen. Die Klippen, an
welchen dergleichen Seelen gar leicht
lich Sehiffbruch leiden konnen, werde
ich ihnen meiſig entdecken, und ſie ſora
fattig dafur warnen damit ſie deſto
unge inderter in den Hafen der wahren
Ruhe einlauffen konnen.

Die begnadigte Seelen werde ich
nach den verſchiedenen Stuffen ihres
geiſtlichen Alters, oder ihrer Schwach
heit und Starcke befeſtigen, weiter grun
den, ermahnen, warnen und troſten, da
mit ſie unter ſtetem Beten, Kampfen
und Wachen in der Gnade immer weiter
ſortwachſen, und die Crone nicht wieder
verlieren, welche ihnen der HErr beyge

kget hat. Da
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gerichtet ſeyn in meinen offentlichen Pre
digten, ſondern auch in den beſondern
Seelen-Fuhrungen einzeler Perſonen,
welche mir nach und nach den Zuſtand
ihres Hertzens betant zu maclen, und
nach meinem Rath den Wea zur ſeligen
Ewigkeit anzutretten und frrtzuwandeln

gedencken. Wie ich mich dann hiemit
vffentlich erbiete, ſolche Arbeit au an
einzeln Scelen, ſo viel GOTT Zeit
und Krafte ſchencket, williquich zu uber
nehmen, als der ich aus der Erfahrung
wohl weiß, daß dieſes das fürnehinſte
Stüuck in dem geiſtlichen Hirten Amte
iſt, welches groſern Segen hat, als alle
Predigten, die nur ius allgemeine ge—
ſchehen, wenn ein Hirt ſeine Schafe
mit Namien, und nach ihrer geiſtlichen
Veſchaffenheit kennen lernet. Ver—ſchwiegenheit, Liebe und Treue, wel—

thes die Stutzen des hiezu nothigen
Vertrauens ſind, wird jederman durch
GOttes Gnade bey mir antreffen.

Jnſonderheit wird dieſes bey denje
nigen einen unendlichen Nutzen haben,

welche im Beichtſtuhl die Abſolution
ihrer Sunden von mir begehren. O

D wie
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wie wird es mich erfreuen, wenn ſich
dieſelbige nicht allein dem Leibe nach,
ſondern auch furnemlich ihrer Seele
nach mir bekant machen wollen. Die
leibliche Bekantſchaft mag auch wol ei
nen kleinen Nutzen haben, welcher aber
nicht weit reichen kan, und mehren—
theils nur einen Zeit-Verluſt in wich—
tigern Dingen mit ſich fuhret; dahin—
gegen die geiſtliche Bekantſchaft einen
Vortheil darreichet, der in die Ewig
keiten gehet.

Auf die zarten Lammer des HErrn
JESu, ich meyne auf die Jugend
in meiner Heerde, werde ich ein be—
ſonderes Auge richten, und ſonderlich
diejenige Kinder, welche mir zum Un
terricht vor ihrer Confirmation anver—
trauet werden, zur Erkentniß in der
Gottſeligkeit, und zum Glauben in der
Kraft anzufuhren ſuchen.

Kurtz: Jch hoffe gewiß, der HErr
JESusS werde auch durch meine hie
nge Hirten- Arbeiten, wie er ſolches
ſchon an andern Orten gethan, nach iei
ner uberſcthwenglichen Barmhertzigkeit
in die Erfullung gehen laſſen, was er
Ezech. 34, 15. 16. verheiſet: Jch will

ſelbſt
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ich will ſie lauern, ſpricht der
HErr oErr. ich will das ver
lohrne wieder ſuchen, und das ver
irrete wieder bringen, und das
verwundete verbinden, und des
Schwachen watten, und was fett
und ſtarck iſt, will ich behuten,
und will ihrer pflegen, wie es
recht iſt.

Gebet.
oeuerſter Heiland, HErrSd Jguſu Chriſte, mache mich

Denn zu einem recht tucht igen
Werckzeug, durch welches du die
ſe groſe Verheiſung in reichem Maß
erfullen bonneſt, und laß mich mit
den ubrigen treuen und rechtſchar—
fenen Hirten, die du in dieie Volck
reiche Suadt geſendet haſt, in ei
unem Sinne und Hertzen dahin
trachten, daß wir unſer Amt in
Zrcgeſng KolſtesDie Seelen, welche anjetzo leben, haben
Dich eben ſowol dein Blut geko

Da ſtet,
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ſtet, als welche zur Zeit der Apo
ſtel auf Erden geweſen: darum
gib deinen Knechten auch auf den
heutitten Tag eine ſolche Apoſtoli
ſche Kraft, an dieſen Seelen zu
arbeiten, als zu ihrer Errettung
nothig iſt. Du weiſſeſt ja wol,
und haſt es ſelbſt geſagt, daß wir
ohne dich nichts thun konnen, ſo
iſt auch unſer Pflantzen und Be
gieſen nichts, wo du nicht das
Gedeyhen dazu gibſt, und du haſt
uns die theure Verncherung in dei
nem Wort hinterlaſſen, daß du
den heiligen Geiſt geben wolleſt
denen, die dich darum bitten. Ach.
ſo gib uns denn deinen Geiſt der
uns je langer je mehr mit Licht,
Kraft und Gnade ausruſte, und

durch un er Amt das Reich der
Finſternif machtig anareife  und
in vielen —eelen zerſtore, dein
herrliches Gnaden Reich aber auf
richte und erweitere. Die Ernde
iſt groß, und der Arbeiter, die nach
deinem Sinn arbeiten, ſind immer
noch zu wenig; Daher haſt du
ſelbſt, allerliebſter Err JESU,

uns
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HErrn der Ernde bitten, daß er
Arbeiter in die Ernde ſende. Ge—
rallet es dir nun, wenn wir um
Ausſendung treuer Arbeiter bitten:
ſo kan es dir auch nicht mißfallen,
wenn wir bitten, daß du diejenige
Arbeiter, welche du wircklich ſchon
ausgeſendet haſt, mit Licht, Weiß
heit, Kraft, Muth, Sieg und
Segen ausruſten und begleiten
wolieſt. Darum ſind wir gewiß,
daß du dieſes unſer Gebet wahr
haftig erhoreſt; denn du haſt es
verheiſen; deine Liebe gegen deine
Schafe erfordert es; ja deine gan
tze Abſicht, welche du bey der Er
loſung und Seligmachung der ar
men Sunder hegeſt, will es ſo ha
ben; wie ſolteſt du uns denn uner
horet laſſen konnen? Nun ſo wagen
wir es, und glauben feſtiglich, daß
du uns geben werdeſt, was wir
von dir bitten. Laß dir ſon—
derlich dieſe Stadt zu dieſem Se
gen empfohlen ſeyn. Segne
Obrigkeit und Unterthanen, Leh—
rer und Zuhorer, Alte und Jun

D 3 ge,
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furt eine rechte Stadt GMttes
werde. Siehe an dein Volck,
das nach deinem Namen genennet
iſt, und laß es gepflantzet wer
den zu deinem Prei;, damit ſein
Glaube nicht beſtehe auf Men
ſchenWeißheit ſondern auf GOt
tes Kraft. HERR hilr, und erhore uns, um deines Llamens

willen Amen.
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Johann Philip Greſenn

Kurtzgefaßter

Bebens-Vauf,
Wie ſolcher am Sonntag Canta
te, als den 12. May 1743. bey der
Vorſtellung deſelben in der Barfuſer

Kirche zu Franckfurt am Mayn
dddffentlich vorgeleſen wor

 den.
c? Ohaun Philip Freſenius iſt
vn gebohren worden im Jahr 1705.S

n n der Nieder-Rheiniſchen freyen
me den 22. Octobris zu Niederwie

D 4 ReichsDie Gewohnheit, dä allhier bey der Vor

ſtellung eines Lehrers zugleich deſſen We
bens Lauf offentlich pfleget vorgeleſen zu

weerden, iſt um deswillen ſehr loblich, weil
dadurch die Gemeine ihre Hirten, wenig

ſſtens nach ihren auſſerlichen Fuhrungen,
 bald kennen lernet. Nach dieſem Zweck

iſt auch der gegenwartige LebensLauf ein
gerichtet, und die wichtigſte Umſtande in

den bisherigen AmtsVerrichtungen und
Veranderungen ſind aus guten Urſachen
hhinweg  gelaſſen worden.; doch ſind ſie

autch zum Theil ſchon bekant genug.
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ReichsRitterſchaft, ohnweit Creutz—
nach geleaen. Sein ſeliger Vater war
Herr Johann Wilhelm Freſenius,
welcher zu gedachtem Niederwieſen
23. Jahre lang Evangeliſcher Prediger
geweſen, und im Jahr 1727. daſelbſt
geſtorben iſt. Seine noch lebende Mut
ter iſt Frau Maria Margaretha, ei
ne gebohrne Metzin.

Jn ſeiner Fugend hatte er das Gluck,
daß ibn ſein Herr Vatter, der ein guter
Schulinann war, bis in das ſiebenzehen
de Jahr in den nothtgen Wiſſtuſſchaften
ſelbſt unterrichtete, aind dazu alle Zeit,
die er von ſeinen Amts-Geſchaften abr
brechen konte, uinit unermüdetem Eifer
anwendete, welches er unter die groſte
Wohlthaten rechnet, die ihm GOtt in
ſeinem Leben erwieſen hat.

Nach dieſem; hielte er ſich noch ein
Jahr bey Herru Magiſter Hofmann,
eiuem gerehrten Prediger zu Merxheim,
am NaheStrohm, auf, und ubete ſich
ferner in Philologicis und in der Lite
ratur.

Darauf zoa er im Jahr 1723. auf
die Univeriitat zu Straßburg, ſetzte
ſeine deudia unter den beruhmten Leh

rern
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rern daſelbſt nach allen Theilen der GOt—
tes Gelahrtheit, wie auch in philoſophi—
ſchen und philologiſchen Wiſſenſchaften
fort, und bedienete ſich ſonderlich der An—
weiſuung des ſeligen Herrn D. »uübe—
rads und des noch lebenden beruhmten
Theologi, Herrn D. Lorentzen, unter
deſſen Præſlidia er auch Theles de juſti-
ficatione, offentlich vertheidigte. Ju ſei—
nen Academiſchen Jahren wurde er durch
eine beſondere wichtige Gelegenheit ver
anlaſſet, die ReligionsStreitigkeiten ge—
nau zu unterſuchen, und zuqleich zur Er—
rettung verſchiedener verführten und in
Gefahr ſchwebender Srelen zu arbeiten,
welches Geſchaſte durch GOttes weiſe
Direction nachhero einen ſtarcken Ein—
nuuß in ſeine folgende Fuhrungen gehabt
hat.

Jm Jahr 1726. nahm er ſich zway
vor, noch andere Univerſitaten zu beſu—
chen, wurde aber von dem hochſeligen
Herrn RheinGrafen zu Grumbach
bewogen, daß er ſich entſchloſſen, eine
Zeitlang die hochgrafliche junge Herr
ſchaft im Chriſtenthum und andern Wiſ
ſenſchaften zu unterrichten.

D5 Jn
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ein Jahr zuruck geleget, ſo wurde er
von des letzt- verſtorbenen hochſeligen
Herrn Herzogs zu Zweybrücken Horh
furſtlichen Durchlanchtigkeit in Konig—
lich Franzoſiſche Dienſte als FeldPre
diger begehret; GOTT fugte es aber,
daß er zu gleicher Zeit eine ordentliche
Vocation zur Pfarrey nach Nieder—
wieſen, an die Stelle ſeines Herrn
Vatters, erhielte, welche er williglich
annahm, und derſelben im Jahr 1727.
wircklich folgete.

An dieſem Ort ſtunde er bey nahe
7 Jahre, und ſchrieb einen Tractat,
unter dem Titel: Antiweislingerus, wora
in er des Johann Nicolai Weißlin
gers Schrift, Friß Vogel oder ſtirb
genant, widerlegte.

Jm Jahr 17 34. wurde er nach Gieſen
als BurgPrediger beruffen, und bald
darauf in dem Pædagaogio iliuſtri p̃rinci-
pali daſelbſt alẽ Colega Primarius trwth
let, wobey er beſtandig Collegia philoſophi-

Ca
e) Von dieſer WiderlegungsSchrift ſind

bey dem Herrn Verleger dieſer Antrjtts—
Predigt noch verſchiedene Exemplarien zu
haben.
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geleſen.

Jm Jahr 1736. haben Seine Hoch
furſtliche Durchlauchtigkeit, der hochſeli—

ge Herr Landgraf, Ernſt Ludwig,
denſelben zum Hof-NDiatono bey der
Furſtlichen Hof-Gemeine zu Darm
ſtadt gnadigſt beruffen, woſelbſt Hochſt
Dieſelbe ihm auch Anno 1738. die Di—
rection und Inſpection des neuerrichte—
ten Fürſtlichen Proſelyten Jnuſtituti
gnadigſt aufgetragen, wobey ihm
GOTT Gelegenheit gegeben, an vie—
len unglaubigen und verirreten Seelen

zu ihrer Errettung, unter einem uber—
ſchwenglich groſen Segenzu arbeiten.

Jm
Zu Gieſen begab erſich im Jahr 1735.
in den Stand der heiligen Ehe mit Wey—
land Herrn Johann Laurentii Niltenber
gers, Furſtlich- Naſſau-Siegiſchen Ev—
angeliſch- Lutheriſchen Cammer-Directo
ris, wie auch Regierungs und Conſiſto
rialRaths hinterlaſſenen zweyten Junafer
Tochter, Charlotta Friderica, welche Ehe
GDOtt bißher mit vier Kindern, nemlich
2. Sohnen und 2. Tochtern, geſegnet.
Wovon ſeine Auefuhrliche Beſchreibung
der Proſelyten Anſtalten zu Darmſtadt
nachzuſehen.
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feſſor, Definitor, wie auch zwenter
Stadt- und Burg-Prediger nach Gie—
ſen gnadigſt beruffen, welchen Aemtern
er aber nur ein halbes Jahr vorgeſtan—
den, da es dem allweiſen GOTT ſchon
wieder gefallen, ihn von Gieſen hinweg
zu ziehen, und hieher nach Franckfurt in
ſeinen Weinberg zu berüffen.

Was
Es iſt merckwurdig, daß um eben dieſe
Zeit auch ſeine beyde Bruder anderweiti
ge Vocationes erhalten. Denn der
bisherige Mrediger zu Niederwieſen, Herr
Johann Anton Freſenius, welcher ihm
1734. im Amte geſolget, iſt nach Mierp

heun am NaheStrohm, deſſen jungſter
Bruder aber, Herr Johann Friederich
Freſenius, nach Rimbach, in der Graf—
ſchaft Erbach, beruffen worden. Dieſer
letztere iſt auch auf den Sontag Canta
te vorgeſtellet worden, wie derſelbige und
hat am. Sontage Rogate ſeine Antritts
Predigt. zu Rimbach gehalten, an wel
chem derſelbige ſeine Antritts-Predigt zu
Franckfurt, und der erſte ſeine Abſchieds—
Predigt zu Niederwieſen gethan hat.
Gleichwie er nun dieſe beyde Bruder in
ihrer Jugend unterrichtet, und zu ihren
Academiſchen Studiis vorbereitet hat,

auch
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langet, welche er, auſſer denen be—
reiis angefuhrten, theils zu Darnſſtadt,
theils zu Gieſen dem Oruck uberae—
ben, jo ſind, nebſt verſchiedenen Pre
digten, und andern kleinen Tractat—
lein, ſonderlich ſeine Betrachtun—

gen
quch beſtandig in einer wahren Einiakeit
des Gemuthes mit ihnen geſtanden; alſo
iſt dieſes Merckmahl der wunderbaren
Worſehung GOttes um ſo wurdiger, daß
es hier beruhret werde.

J

58) So iſt das ſogenante und beliebte Zeßuiſche

HebOpfer;, welches der ielige Herr D.
Rambach angefangen, nach deſſen Tode
von ihm, in Gemeinſchaft des Herrn D.
Neubauers, eine Zeitlang continuiret und
dirigiret worden, biß er Anno 1736. von
Gieſen nach Darmſtadt gezogen; Siehe
die Vorrede zum VII. Stuck des gedach
ten Heb-Opfers. Ferner hat er ſelbſt
verſchiedene Beytrage dem HebOpfer ein
verleiben laſſen, als Tom. J. pag. 416. u.
f. 177. u. f. auch ein Tractatlein geſchrie
ben Von der Ewigkeit der Verdamniß
welches jowol beſonders gedruckt, als des
ſeligen Herrn D. Kambachs Rath GOt—
tes von detr Menſchen Seligkeit p. 1357.
u. foeingerucket worden. Was ſeine ge
druckte Predigten anlanget, ſo hat er in

dem
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gen von Chriſto hier anzufuhren, wo—
von der erſte Band in der letzt- ver—
floſſenen Oſter-Meſſe heraus gekom—

men,
dem erſt angefuhrten Rath GOttes elf
Predigten ausgearbeitet, nemlich die l.
Von dem Rath GOttes uberhaupt; die
XIX. vVon dem Vorſatz GOttes, von der
Erloſung des menſchlichen Geſchlechts;
die RXRXV. Von dem Gehorſam JEſu
Chriſti; die XLIV. von der wahren Buſe;
die Li. von der Natur und Beſchaffenheit

des wahren Glaubens; die LII. Von dem
thatigen Glauben; die JLlll. von der Se
ligkeit wahrer Chriſten; die I.IX. von
deim Reich GOttes in der Seele eines
Glaubigen; die LX. Von zwey Pflich
ten glaubiger Chriſten; die LXll. vVon

dem taglichen Bampf eines wahren Chri
ſten; und die LXVin. von der ewigen
verdamniß. Hiernachſt hat er ſeine bey
der Beerdigung des ſeligen Herrn Doct.
Rambachs abgelegte LeichenPredigt/
wie guch ſeine Anno 1742. zu Darmſtadt
bey der Furſtlichen HofGemeine gehalte
ne AbſchiedsRede dem Druck ubergeben.
Verſchiedene theils angefangene, theils
ausgearbeitete Schriften, die noch im
Manuſeript liegen, ſollen kunftighin,
wann GOLCT Zeit und Geuundheit
ſchencket, nach und nach heraus gegeben

werden.



o) er o3men, welchem kunftighin, wenn
GOTT Zeit und Geſundheit verleyhet,
noch mehr Bande folgen ſollen. Uber
das hat er verſchiedene Schriften aus
den Manuſtripten des ſeligen Herrn D.
Rambachs ediret, und zum Theil wei—
ter aus gearbeitet, als da ſind deſelben
Præcepta homiletica, Chriſtus in Mo
ſe, oder Betrachtungen uber die

Weiſſa
Dieſer erſte Band iſt allhier bey Herrn
Spring und Herrn Bronner zu haben.
Der Titul iſt: Betrachtungen von Chri
ſto, erſter Band, darin die erſte Grund
Wahrheiten von der Nothwendigkeit un
ſerer Erloſung, und von den Eigenſchaf—
ten des Erloſers, nebſt einem Beweiß,
daß JEſus dieſer Erloſer ſey, in ihr ge
horiges Licht geſetzet, und aus den
Schriften des alten und neuen Teſtaments,
deren Wahrheit und Gottlichkeit zugleich
erwieſen wird, hergeleiter werden. Zul
lichau/ 1743. Dieſer Band faſſet die
pier erſte Betrachtungen in ſich; und da
uberhaupt 21. Betrachtungen verſprochen
ſind: ſo dorfte das gantze Werck, wenn
es fertig iſt, wol 5. bis s. Bande aus
machen.

t**) Dieſes Buch beſtehet aus zwey Theilen,
deren jedem eine ausfuhrliche Vorrede

vorge
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Weiſſagungen und Vorbilder des al—
ten Teſtaments auf Chriſtum, und
Betrachtungen uber den Rath GOta
tes von der Seligkeit des Meuſthen.

GOTT begleite ſeine Arbeiten,
wie bichero, alſo auch kunftighin, mit
ſeinem himliſchen Segen, damit das
Reich JEſu Chriſti dadurch in vielen
Seelen moge ausgebreitet werden.

vorgeſetzet worden, darin die falſche
Grund-Satze des ſogenanten Werthei
miſchen BibelUberſehers geprufet und
widerleget ſind.
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